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An den Zephir.

O weißt du nicht, wo Rina weilt,
Du schmeichelnder Zephir
Mein Herz liebt sie noch ungctheilt,
Und dieses Ach gilt ihr.

Wo dort in reihender Gestalt
Ein Mädchen, sanft und still,
Schwerseufzend durch das Gärtchcn wallt,
Und sich nicht trösten will,

Sich itzt ins kleine Häuschen setzt,
Mein Bildniß auf der Brust
Das es mit mancher Thräne netzt,
Mit schmerzvermengter Lust

Als frug' eS, ob ein Gott dort wohnt,
Blickt's itzt zum Himmel hin,
Der standthafttreuc Liebe lohnt.
Und heitrer wird sein Sinn —

Dort, säuselnd durch ihr wallend Haar,
Spiel ihr den Trost ins Herz:
„Gott, der bisher dein Vater war,
„Schaft Lust aus jedem Schmerz.

Auflösung des leiten Räthsels.
Ein Findelkind.

Scharade.

Mem Erste« trägt das gröste Paar
Von meinein Zweyten immerdar,
Mein Ganzes ist ein Lesezeichen

Bey Narren »der ihres gleichen.


	An den Zephir

